
Aargau

Interview: ClaudiaMeier

Seit zwei Wochen ist Maja Riniker
(FDP)diehöchste Schweizerin. Für ein
Jahr steht die Suhrerin ganz im Dienst
derEidgenossenschaft.Die46-Jährige
empfängt die AZ zum Gespräch in
ihrem Büro im Bundeshaus. Der gold-
farbeneSchriftzugüberderTür ist nach
ihrer Wahl angepasst worden: Präsi-
dentin anstatt Präsident heisst er jetzt.

An Ihrem Wahltag zur
Nationalratspräsidentin haben Sie
zusammen mit dem neuen
Ständeratspräsidenten Andrea
Caroni im Zeitungszimmer einen
präsidialen Kühlschrank mit
Spezialitäten aus den Kantonen
Aargau und Ausserrhoden einge-
weiht. Was hat Sie zu diesem
Projekt bewogen?
MajaRiniker:VoretwaeinemDreivier-
teljahr erkundigte ich mich beim Res-
taurant Galerie des Alpes im Bundes-
haus, was ich aus dem Kanton Aargau
einbringen könnte. Die Antwort laute-
te: Rotwein, Weisswein und Bier. Ich
waraberderMeinung,dassdieSchweiz
kulinarisch viel mehr zu bieten hat.
Dann kammir die Ideemit einemPrä-
sidialschrank.GastroAargau fandmei-
ne Idee super. Doch Andrea Caroni ist
genausoPräsident imBundeshauswie
ich. Das führte dazu, dass ich bei der
Leitung der Parlamentsdienste einen
schriftlichen Konzeptantrag für das
Vorhaben einreichen musste. Wichtig
war, dass die Würde des Hauses ge-
wahrt wird. Schliesslich schafften die
Parlamentsdienste den passenden
Schrank an und kümmerten sich um
denEinkauf der Spezialitäten.

Wie kommt die Kühlvitrine bei den
Ratsmitgliedern an?
Ich habe positive Rückmeldungen er-
halten. Die Brändli-Bomben laufen
super, und ich sehe, wie die Ratsmit-
glieder Focus-Wasser trinken und die
Bachfische geniessen.

Sie sind schnell die politische
Karriereleiter hochgestiegen.
Vor fünf Jahren wurden Sie in den
Nationalrat gewählt. Jetzt sind Sie
höchste Schweizerin. Am Wahltag
sprachen Sie von einem Zufall.
Wie meinen Sie das?
Es ist ein Zufall, dass ich in meiner
Fraktion für dieses Amt ausgewählt
wurde.DerTurnus,wannwelchePartei
das Präsidium stellt, ist klar. Bei der
FDP wechseln wir zudem zwischen
Deutschschweiz und Romandie ab.
DiesmalwardieDeutschschweizdran.
Ich habe verschiedene Gespräche ge-
führt. Wenn sich beispielsweise die
damalige FDP-Schweiz-Präsidentin
Petra Gössi beworben hätte, wäre ich
nicht zurWahl angetreten.Gössiwollte
aber Ständerätin werden und ich spür-

te inderFraktion vielRückhalt.Dieses
Zeitfenster passte fürmich.

Die Demokratie sei eine fragile
Errungenschaft, die gelehrt,
gepflegt und verteidigt werden
muss, sagten Sie in Ihrer
Antrittsrede. Wie wurden Sie selbst
politisiert?
Als 17-Jährigedurfte ichander Jugend-
session imBundeshausamRednerpult
stehen.Daswar sicher einAuslöserund
hatmichberührt.Wirdebattiertenund
formulierten Anträge. Ich spürte die
Energie und dachte, dass mir Politik
liegen könnte.

Wann und warum sind Sie der FDP
beigetreten? Ihr Vater war in der SP.
Ich bin mit 24 Jahren FDP-Parteimit-
gliedgeworden.DaspolitischeGedan-
kengut meines Vaters färbte nicht auf
michab, obwohlwir zuHauseüber ver-
schiedenepolitischeThemendiskutiert
haben. Zu jenemZeitpunkt hattemein
Vater die SP bereits verlassen. Auf-
grund meiner Banklehre und der Be-
deutungderWirtschaftsthemen fühlte
ichmich bei der FDP amwohlsten.

SeiteinemJahrsindSieauchCo-
PräsidentindesVereins«Schulen
nachBern»,derdasPlan-und
Simulationsspiel«SpielPolitik!» für
Jugendliche inder8.und9.Klasse
derVolksschuleorganisiert.Warum
ist IhnendiepolitischeBildungder
Jugendlichensowichtig?
Mir ist es enorm wichtig, dass die Ju-
gendlichen über die Entstehung der
Gesellschaft und der politischen Rah-
menbedingungenBescheidwissen. Sie
sollen erleben, wie unsere politischen
Institutionen funktionieren. Im Lehr-
plan ist politischeBildungkeineSelbst-
verständlichkeit.Wennwirwollen,dass
wir eine interessierte und engagierte
Jugend haben, müssen wir solche An-

gebote fördern, unabhängigdavon,wie
dieTeilnehmendenamSchluss abstim-
men.

Wie stellen Sie sich zum
Stimmrechtsalter 16, das der
Aargau am 24. November ablehnte?
Ich stimmteauchNein.ZudenRechten
gehören Pflichten. Wer will, kann sich
mit 16 Jahren in einer Jungpartei enga-
gieren und seine Forderungen bei der
Mutterpartei vorbringen.

Sie sind eine der Initianten der Idee
für ein «Informations- und
Besucherzentrum» in der Nähe des
Bundeshauses. Wie kam es dazu?
ImSommer2023 stand ichwieder ein-
mal vorunzähligenTouristen,diegerne
dasBundeshausbesuchthätten.Leider
sind die Kapazitäten dafür sehr be-
schränkt. Ich kann mich noch gut er-
innern,wie ichmitmeinemVorgänger
Erich Nussbaumer bei einem Mittag-
essen vor der Herbstsession 2023
darüber sprach, dass man die Institu-
tionParlament nach aussenbekannter
machen sollte. Als wir zurückkamen,
schaute er über den Bundesplatz zur
Credit Suisse, dienachderÜbernahme
durchdieUBSbald freiwerdenkönnte.
Da ichdenRegionalleiterderUBSBern
kenne, konntenErichNussbaumerund
ich kurz darauf an einem Morgen um
7Uhr bei ihm vorsprechen.

Wie steht es um diese Pläne?
Esbraucht viel Sondierungsarbeit.Die
VerwaltungsdelegationderBundesver-
sammlung prüftemit demBundesamt
fürBautenundLogistik undderEigen-
tümerschaft, ob Teile des ehemaligen
Credit-Suisse-Gebäudesals Informati-
ons- und Besucherzentrum des Parla-
ments genutzt werden könnten. Wir
sind dabei, eine Absichtserklärung zu
unterschreiben, dass der Bund einige
Räume längerfristigmietenkönnte.Die
Liegenschaft gehört nicht der UBS.
Jetzt geht es in den parlamentarischen
Prozess. Für eine Machbarkeitsstudie
hat die Verwaltungsdelegation
150’000Franken gesprochen.

Eine Herzensangelegenheit?
Ja, es wäre ein niederschwelliger Zu-
gangzurPolitik undDemokratie.Dazu
kommt die beunruhigende Entwick-
lung im Bereich Desinformation und
FakeNews.Mit demBesucherzentrum
könnten wir auf einer vertrauenswür-
digen Basis einen Kanal für Touristen,
Schüler und Erwachsene öffnen. Eric
Nussbaumer ist zum Delegierten für
dieses Projekt gewählt worden.

Als Nationalratspräsidentin
repräsentieren Sie die Schweiz
nach innen und aussen. Was steht
neben dem Besuch der Weltaus-
stellung im japanischen Osaka im
April noch an?

Etwas Grossartiges ist die weltweite
Parlamentspräsidentenkonferenz, die
alle fünf Jahre stattfindet. Ende Juli
werde ich über 100 Parlamentspräsi-
denten inGenf empfangendürfen.Am
Tagzuvorhabenwir eineFrauenkonfe-
renz, ebenfalls in der Region Genf.
Darauf freue ichmich sehr. ImFebruar
reise ich für eineVorbereitungssitzung
nach New York. Die deutschsprachige
Parlamentspräsidentenkonferenz fin-
det 2025ebenfalls inder Schweiz statt.
Das ist fürmicheineRiesenchance, im
Aargau etwas zu organisieren. Mitte
Mai bin ich in Budapest an der Konfe-
renzderEuropäischenParlamentsprä-
sidenten. Und im Herbst plane ich zu-
sammenmit einer Gruppe Frauen aus
Wirtschaft und Politik einen Arbeits-
besuch in Texas undWashington.

Mit Parteikollege Andrea Caroni
machen Sie eine «Tour de Suisse»?
Das ist eine vierteiligeKultur- undGe-
nussreise. Wir gehen in alle Sprachre-
gionen und verbringen einen Abend
mit Jugendlichen, kochenundmachen

Musik zusammen. Am letzten Don-
nerstag der Herbstsession führen wir
den Anlass für die Deutschschweiz im
Parlamentsgebäude durch.

Während Ihres Amtsjahrs sind Sie
für einen reibungslosen Sitzungs-
ablauf zuständig. Politisch können
Sie sich jedoch nicht an der Debatte
beteiligen. Wie bringen Sie Ihre
Kernthemen ein?
Ich bin weiterhin Mitglied der Sicher-
heitspolitischenKommission.Dochein
Geschäft übernehmenkann ichalsNa-
tionalratspräsidentinnichtmehr, nur in
derKommission JaoderNein stimmen.
ImOktober reichte ich inderKommis-
sion noch ein Postulat zur KI-Strategie
fürdie Sicherheit undVerteidigungder
Schweiz ein. Der Bundesrat empfiehlt
es in derWintersession zur Annahme.

Als Sie Anfang 2023
Panzerlieferungen ins Ausland
forderten, hiess es, Sie hätten dem
Parteipräsidenten Thierry Burkart
die Show gestohlen. Dieser nannte

«Daspolitische
Gedankengut
meinesVaters
färbtenicht auf
michab.»

Im grossen Interview sprichtNationalratspräsidentinMaja Riniker (FDP)
über intensive Erfahrungen in der Politik, ein Treffenmit einemBankleiter
morgens um 7Uhr und das Interesse an einemEinsitz imRegierungsrat.

«Manbringtmich
nichtsoschnell
ausderRuhe»
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Ihr Vorpreschen in der AZ einen
Schnellschuss. Wie wurden Sie
damals gemassregelt?
Es war eine intensive Erfahrung für
mich, angefangen vom Leak in der
KommissionüberdieganzeEntrüstung
bis zumspätenZuspruchvonRatskolle-
gen. Ich war so überzeugt, dass diese
Forderung der erste indirekte Schritt
seinkönnte, umderUkraine zuhelfen.
Reibungen gehören zum politischen
Alltag. In einer Stresssituation lernt
man die Menschen nochmals anders
kennen. Ich schätze Thierry Burkart
sehrundbindankbar fürdas,waser für
die Parteimacht.

Wie ist es, die Budgetdebatte in der
grossen Kammer zu leiten?
Es ist anstrengend, weil es eine lange
Debatte ist. Ichmussmichsehrkonzen-
trieren.Dievor einemJahrneugewähl-
ten Ratsmitglieder debattieren in der
Finanzpolitik zum ersten Mal richtig
mit und müssen mich kennenlernen.
Bisher hat alles funktioniert, wasmich
freut.

Woher nehmen Sie die Energie?
Das frage ich mich manchmal auch.
Physisch und psychisch habe ich eine
gute Grundkonstitution. Man bringt
mich nicht so schnell aus der Ruhe.
Schlaf ist wichtig. Ich gehe zwei- bis
dreimal pro Woche joggen und trinke
nicht viel Alkohol. Schön ist es auch,
nachHause zukommen,mit derFami-
lie ein Spiel zu machen und nicht über
Politik sprechen zumüssen.

Als höchste Schweizerin dürften
Sie auch die Vereinigte
Bundesversammlung mit
National- und Ständerat leiten,
wenn es beispielsweise zu einer
Bundesratswahl käme. Würde Sie
das Amt als Bundesrätin später
reizen?
Ausschliessen sollte man nichts. Aber
ich kann es mir nicht gut vorstellen,
weil ich vieles vonmeinem bisherigen
Leben aufgebenmüsste.

KönntenSiesicheinen
Regierungssitz imAargauvorstellen?
Das ist auch streng, aberwir schauenes
an,wennsichdieseFrage stellt. Ich ste-
he noch nicht vor der Pensionierung.
Deshalb könnte ich mir auch gut vor-
stellen, in ein paar Jahren in ein völlig
neuesGebiet zuwechseln. Diesbezüg-
lich bewundere ich Pascale Bruderer,
die sich aus der Politik verabschiedete
und in die Wirtschaft wechselte. Hier
spüre ich eine gewisseGelassenheit.

In Ihrem Kanton stellt die FDP
nächstes Jahr zusammen mit der
SVP und EDU die Mehrheit im
Grossen Rat. Wird die FDP zum
Anhängsel der wählerstarken SVP?
Dasglaube ichnicht.Esgibt – obkanto-
nal oder national – durchaus Themen,
wo wir unterschiedliche Ansichten ha-
ben wie bei der Neutralitätsfrage und
Budgetablehnung. Meiner Meinung
nachmussmaneinestaatstragendeHal-
tung und Verantwortung übernehmen.
Ichfindeesschade,dassmaninderPoli-
tikdenKonsensnichtbesserhervorhebt.

Wie steht es um die Gemeinsam-
keiten mit der GLP im Aargau?
Wirhaben sicherGemeinsamkeiten in
derGesellschaftspolitikund in sozialen
Fragen.Wirtschaftspolitischwürde ich
mir manchmal wünschen, die GLP
wäreeher liberal als links. Schadefinde
ich auch, wenn man mögliche Steuer-
senkungen ablehnt, wennman das Li-
berale imNamen trägt.

Beim grossen Empfang im Aargau
hat Ihre 15-jährige Tochter Thea
eine eindrückliche Rede gehalten.
Steht sie für die nächste
Politikerinnen-Generation
im Hause Riniker?
TheakannihreArgumentesehrgutdar-
legen und debattiert auch gern. Mich
würdeesausserordentlich freuen,wenn
sie sich politisch engagiert. Ich bin sehr
stolz auf meine Kinder, weil ich spüre,
wiesiemeineRollemittragenundmich
unterstützen.Das finde ich super.

Nationalratspräsidentin
Maja Riniker verbringt
derzeit viel Zeit in der
Bundeshauptstadt.
Bild: Sandra Ardizzone

Zur Person

Maja Riniker, 46, ist in Aarau geboren
und in Lenzburg aufgewachsen. Sie ab-
solvierte eine KV-Lehre beimdamaligen
Schweizerischen Bankverein und stu-
dierte später berufsbegleitend Be-
triebsökonomie an der Fachhochschu-
le in Zürich. An ihremWohnort Suhr war
sie von 2006 bis 2013 Schulpflegemit-
glied. Von 2014 bis zur Wahl in den Na-
tionalrat im Herbst 2019 sass die FDP-
Politikerin im Grossen Rat des Kantons
Aargau. Die Nationalratspräsidentin ist
mit demMagen-Darm-Spezialisten Flo-
rian Riniker verheiratet. Ihre Hobbys
sind Skifahren, Joggen, Schwimmen,
Jassen. Das Paar hat drei Kinder. (cm)

Vergewaltigung inWindisch:
NunwirddasOpfergebüsst
Nach einem sexuellenÜbergriff trennenPolizistenOpfer undTäter – und
werden vomOpfer angegriffen, beschimpft und bespuckt.

Dominic Kobelt

Am Mittag des 23. Oktober 2023
kam es in Windisch zu einer Ver-
gewaltigung. In der Nähe des
Aarestegs Mülimatt beobachtete
eine Zeugin das Geschehen, das
sie vor Gericht so beschrieb: «Die
Frau sass etwas schlaff auf der
Bank, oben war sie bekleidet,
untennicht, dieBeinehatte sie ge-
spreizt.» Der Mann sei etwa fünf
Meter von ihr entfernt gestanden,
hattedieHandamGliedundhabe
gerubbelt. «Dann ging er auf sie
zu, er wollte in sie eindringen – so
hat es für mich ausgesehen.» Die
Frau hatte nicht gezögert und den
Notruf gewählt.

DerBeschuldigte, ein25-jähri-
ger Algerier, wurde im Oktober
dieses Jahres vom Bezirksgericht
Brugg zu einer Freiheitsstrafe von
drei Jahren und vierMonaten und
einer bedingten Geldstrafe von
100 Tagessätzen zu 30 Franken
verurteilt. Zudem wurde er für 15
Jahre des Landes verwiesen. Er
wareinst überFrankreich illegal in
die Schweiz eingereist und hatte
ein Asylgesuch gestellt, das aber
abgelehnt wurde.

Die Zeugenaussage war am
Prozess von zentraler Bedeutung.
Denn das Opfer konnte sich an
kaumetwaserinnern –nachgewie-
sen wurde ein Blutalkoholwert
zwischen 1,8 und 2,8Promille, zu-
dem Cannabis- und Kokainkon-
sum. Überdies hatte die Frau das
BeruhigungsmittelDiazepamund
ein Antidepressivum zu sich ge-
nommen.VorGericht erschien sie
nicht.

OpferhattePolizei
angegriffenundbespuckt
Die Anwältin des Beschuldigten
hatte in der Verhandlung argu-
mentiert, möglicherweise sei der
Sex zuerst einvernehmlich gewe-
sen und die Frau habe dann ihre
Meinung geändert – ihr Mandant
habedann auf diesen Stimmungs-
wechsel nicht rasch genug reagie-
ren können, auch wegen der

Sprachbarriere.DieVerteidigerin
erklärte auch, dasOpfer habe sich
irrational verhalten: Als eine Poli-
zeipatrouille eintraf, habe sie die-
se angegriffen. «Es war für mei-
nenMandanten nicht erkennbar,
was sich plötzlich geändert hat.»
Kurzum: Die Zeugenaussage sei
nicht belastbar. «Ich kann Ihnen
nicht sagen, wie es war, und die
mutmasslich Geschädigte auch
nicht», resümiert die Verteidige-
rin und verlangte einen Frei-
spruch.

Mit dieser Strategie ist sie ge-
scheitert, doch nun wurde ein
Strafbefehl der Staatsanwalt-
schaft rechtskräftig, der zeigt,
dass auchdasVergewaltigungsop-
fer Konsequenzen zu tragen hat.
Sie habe mehrfach versucht,
einenPolizisten derRegionalpoli-
zei Brugg und eine Kantonspoli-
zistin zu treten. Auch auf dem
Transport zum Polizeiposten trat
die Frau einen Kantonspolizisten
und wurde schliesslich an den
Beinen fixiert. Danach schlug sie
mit dem Kopf in Richtung einer
Polizistin und bespuckte sie. Zu-

demversuchte siemehrfach, die-
se in den Finger zu beissen.

Beschuldigtehatte
Hausverbot inNotunterkunft
«Wenn auch die Beschuldigte
unterEinflussvonBetäubungsmit-
teln und Alkohol stand, handelte
sie wissentlich und willentlich»,
heisst es imStrafbefehl.DiePortu-
giesinhabezudemAngehörigeder
Polizei beleidigt, indem sie engli-
scheKraftausdrückewie«pieceof
shit», «fuck you» oder «mother-
fuckers» verwendete. Doch die
Frauwirdnichtnurwegenmehrfa-
cher Gewalt und Drohung gegen
Behörden und Beamte undmehr-
facherBeschimpfungbestraft, son-
dern muss sich auch für einen
Hausfriedensbruchverantworten.
Dies, weil eine Notunterkunft im
KantonZüricheinHausverbotaus-
gesprochen hatte, an das sie sich
nicht hielt.Weil sie vorbestraft ist,
wurdedieGeldstrafevon30Tages-
sätzen zu 30 Franken (900 Fran-
ken) unbedingt ausgesprochen.
Hinzu kommt eineBusse von 800
Franken.

Der sexuelle Übergriff passierte in Windisch, in der Nähe des Flussufers
beim AarestegMülimatt. Bild: Dominic Kobelt

EgliswilwirdderneueStandort
fürdenKatastrophenschutz
Der Kanton Aargau ist bei Katast-
rophen und in Notlagen für den
Schutz der Bevölkerung verant-
wortlich. Darum gibt es das KKE,
kurz für«KantonalesKatastrophen
Einsatzelement»,daswieeinemo-
bile Zivilschutzorganisation funk-
tioniert.DasKKEkann imAargau,
in benachbarten Kantonen und
dem grenznahen Ausland einge-
setzt werden. Ihm gehören 545
Einsatzkräfte an, darunter auch
eine Sanität und das Care-Team.
NunhatderRegierungsratgemäss
Mitteilung entschieden, dass das
KKEkünftig inEgliswil stationiert
sein soll. Die Gemeinde Egliswil
liegt imBezirk Lenzburg.

Das KKE muss zügeln, weil
FahrzeugeundMaterial ambishe-
rigen Standort beim Zeughaus
Aaraunicht richtiggelagertwerden

können. Zudem ist eine neue
Sportanlage fürdieKantiAarauauf
demArealdesZeughausesgeplant.
Der Kanton hat vor seiner Wahl
verschiedene Standorte geprüft.

Die Voraussetzungen waren, dass
Fahrzeuge, Spezialausrüstungund
Einsatzmaterial des KKE zentral
untergebrachtwerdenkönnen,da-
mit das Areal gross genug und gut
erreichbar ist. Zudemsollte esGe-
fahren wie Erdbeben oder radio-
aktiver Kontamination nicht aus-
gesetzt sein.

DerRegierungsrat sieht fürden
neuen Standort den Kauf eines
Grundstücks auf der Parzelle 961
an der Binzenholzstrasse in Eglis-
wil vor. Dafür sowie für die Pla-
nung,DienstleistungenDritterund
für Baunebenkosten hat er einen
Kredit von 1,9 Millionen Franken
beschlossen. Die Anhörung wird
voraussichtlich2027durchgeführt.
DerGrosseRatmuss demProjekt
zustimmen. Baubeginn ist frühes-
tensAnfang 2028 geplant. (lil/cm)

Angehörige des KKE rücken aus,
wenn im Aargau eineKatastrophe
passiert. Bild: Sandra Ardizzone
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